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Im Beıtrag des Herausgebers über Martın Luther (Bd 1sSt eın antiıpsychologischer Aftfekt
verkennbar. Warum MU: eın Seelsorgeverständnis, das historisch ansetZt, eın zeıtge-
nössisches Paradigma polemisieren?
Der Rückgriff auf bıblische Beispiele 1im ersten and hätte ıne Klärung für den spater MN-
deten Seelsorgebegriff erbringen können. Wenn z Seelsorge als »Intervention« deutlich BC-
macht worden ware, hätte dieser Begriff uch Auswirkungen auf die einzelnen Artikel gehabt.
So aber leiben diese außer der tormalen Gliederung ın Biographie, I1 Exemplarische Texte,
111 Wiırkung, sehr heterogen un! 1n der Qualıität höchst unterschiedlich.
Insgesamt aber soll nıcht unerwähnt leiben, da{fß sıch den Artıikeln auch echte Pretiosen

befinden (ich erwähne 1Ur den Artikel über den Pfarrer VO:  - Ars oder über Thurneysen). War-
aber eın Seelsorger w1ıe Ernst Lange fehlt, bleibt mır unerklärlich. Es andelt sıch eın tacet-

ten- und taktenreiches Kompendium, dem die wissenschaftstheoretische Fundıierung tehlt. So
bleibt letztlich eın ambiıvalenter Eindruck! Erich Garhammer

Geschichte der Mädchen- und Frauenbildung, hg LKE LEINAU und LAUDIA OPITz
Vom Miıttelalter bıs ZuUur Aufklärung; Bd Vom Oormärz bis Zur Gegenwart. Franktfurt a.M
Campus 1996 1268 6 zahlreiche Abb Geb 186,—.

Mıt dem vorliegenden, 1n der Zusammenarbeıt arrıvierter und Jüngerer Wissenschaftlerinnen aus
den Gebieten der Geschichts-, Literatur- und Erziehungswissenschaft, der Philosophie und der
Sozi0logıe entstandenen Werk wırd eın drıngendes Forschungsdesiderat eingelöst: eıne moderne,
VO  } der intens1v geführten Debatte die Geschlechtergeschichte gepragte Gesamtdarstellung
ZuUur Geschichte der Mädchen- und Frauenbildung VO Späten Mittelalter bıs Zur Gegenwart. Aus
pragmatischen Gründen, der leichteren Orıientierung, entschieden sıch die Herausgeberinnen,
den etablierten Epocheneinteilungen der (Bıldungs-)Geschichte testzuhalten obwohl diese für
die Geschichte der weıblichen Bıldung sowohl 1m Bereich des gesellschaftlichen Diskurses als auch
1n der gesellschaftlichen Praxıs, Ww1e eindrücklich betont wiırd, keine Geltung beanspruchen kön-
NCN Das ormale Procedere 1st in beiden Bänden iıdentisch: Leitend 1St die jeweıls zeıttypische
Relation VO Erziehungs- und Bildungszielen bzw. -formen und ıhrer (institutionalısıerten) Um-
SeETZUNgG. Sınnvollerweise wurden für den ersten Band als Zäsur wurde das »take-off« der Frauen-
bewegung 1mM ormar7z gewählt die außerschulischen Sozialisationsinstanzen verstärkt mıiıt 1n den
Blick S  II die Eltern, die Hauslehrer, autodidaktische Bıldungsbestrebungen VO Frauen
SOWIl1e die (ın der konventionellen Bıldungsgeschichte häufıig übergangene) Vermittlung VO:  - weıb-
liıchen Rollenmustern über den »Beruf«, exemplifiziert Beispiel des Hebammenwesens. Der
zweıte Band konzentriert sıch hingegen prımär AUS Raumgründen auf die Institutionalisierung
VO  ‘ Mädchenerziehung un! Frauenbildung 1mM und Jahrhundert, ıne Engführung, die Je-
doch mıiıt dem sıch präzisıerenden Bildungsbegriff ontorm geht Geographisch konzentrieren sıch
beıide Bände auf den deutschsprachigen Raum mi1t der insbesondere für den ersten Band gewich-
tıgen Implikatıon, da{fß bekannte Erziehungsschriften des romanıschen Sprach- und Kulturraums
WwW1e ELW.: Christine de Pızans »Le Livre des trO1s VEerTIUuS« (1405), da 1im Heılıgen Römischen Reıich
Deutscher Natıon nıcht rezıplert, uch nıcht behandelt wurden. S1e wurden der
deutschsprachigen höfischen Literatur SOWI1e des moralisch-didaktischen Schrifttums zurückge-
tellt, dem weıbliche Rollenzuschreibungen und Erziehungsziele iınsbesondere des Adels eNt-
nehmen sınd (Bennewitz; Liebertz-Grün). Einschränkend sollte allerdings hinzugefügt werden,
dafß gerade der Handlungsspielraum der adelıgen Frauen, iınsbesondere des Hochadels, größer Wal,
als die Traktatliteratur ließe die Regierung durch Frauen 3 wurde hier nıcht
thematisıert, 1st ber häufig bezeugt un! War 1N der gesellschaftlichen Praxıs akzeptiert. Im An-
schlufß daran werden die quellenmäfßig greifbaren, iın ihrer Zugänglichkeıit ständischen Kriıterien
unterliegenden Erziehungseinrichtungen für Frauen behandelt das Kloster, dıe städtischen Schu-
len SOWIl1e (rudimentär ausgebildet) die Züntte (Kammeier-Nebel; Obitz; Wiıesner-Hanks). In den
institutionell vermittelten Vorstellungen über weıbliche Erziehungsziele und Bildungsfähigkeit

sıch 1erbej die spätmittelalterliche Tradıtion 1in die Frühe Neuzeıt tort der Humanısmus
erscheint 1n der Geschichte der Mädchen- und Frauenbildung nıcht als Bruch, kontessionelle Un-
terschiede sınd margınal (Bejick; Conrad; Fıetze; Küppers-Braun; Westphal). Allerdings blieb die
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Bedeutung der institutionalisierten Mädchenerziehung beschränkt; gewichtiger für die Ausbildung
weıblicher Identität blieb die Einübung 1in weıbliche Rollenmuster 1M Haus UTY, Von dem 1n
der trühen Neuzeıt einsetzenden Professionalisierungsschub profitierten die Frauen nıcht:; 1m Ge-
genteıl, drohte der mıiıt professionellem Wıssen legıtimıerte männliche Eiınbruch iın traditionell
weıbliche Berufts- un Lebenssphären (Labouvite). Gleichzeitig wurden selbst die wenıgen! SCc-
ehrten Frauen aus den sıch tester etablierenden Akademikerkreisen ausgeschlossen bzw. 1ın gesell-
schaftlıche Nıschen abgedrängt. Hıer, iınsbesondere 1ın pietistischen Kreısen, gelang gelehrten
Frauen ehesten, sıch enttalten und eıtende Funktionen einzunehmen. Bezeichnenderweise
e sıch jedoch weıbliche Selbstreflexion und Erziehung auch 1mM Pıetismus nıcht instıtutionalısıe-
L[CMN s$1e scheiterte den männliıchen Vorgaben eines relıg1ös gebundenen Frauenbildes ywıin;
Nıemeyer; Schrebinger; Selbst das Jahrhundert, das Jahrhundert der Aufklärung, stand

aller Diversitikation 1mM Bann der Tradıition: Die gelehrte Frau wurde weıterhin diskrimınıert,
Ja s1e avancıerte 7E Feindbild bürgerlicher Aufklärer und Bıldungsreformer. Dıi1e Institutionen
der Mädchenerziehung wurden War ausgebaut, lieben jedoch geschlechtsspezitische und
ständısche Vorgaben gebunden. Der wachsende Bedarftf Erziehungspersonal für die Töchter der
Oberschicht erweıterte ‚.War die weıblichen Berufsmöglichkeiten als »Lehrerinnen des weıblichen
Geschlechts«, doch lieben die Frauen (soweıt dies iınsbesondere VO ıhrem autobiographischen
Schrittwechsel beurteilt werden kann) innerhalb des VO Mäaänner bestimmten Gehäuses weıblicher
Rollenmuster. Nur ın Ausnahmetällen dürtte VO eıner kreativen Anpassungsleistung der Frauen
auszugehen se1n, eiıner Transzendierung der vorgegebenen Wahrnehmungs- un! Handlungs-
horizonte durch den Rekurs auf die (beruflichen) Entfaltungsmöglichkeiten, die S1e boten (Kleinau;
Käthner; Mayer; Meıse; Nıemeyer; Pinke; Schmid; oppe; Weckel). FEın Kapıtel iın der e
schichte der Mädchen- un Frauenbildung wiırd TSLT mIit der sıch 1mM oppositionellen Miılıeu des
ormärz und der Revolution konstiturerenden Frauenbewegung aufgeschlagen. Zwar 1e1% sıch ıhr
Anspruch, klassen- un! ständeübergreifend die Forderung nach mehr geistiger Selbständigkeıit der
Frauen $ nıcht durchhalten. Bürgerliche un! proletarısche Frauenbewegung, 1n den
Anfängen noch einem spannungsreichen Miteinander gehalten, sıch die Jahrhundert-
wende detinitiv (Stemmler; Frıese). Dıie Leistungsbilanz der Frauenbewegung Warlr aber gleichwohl
beachtlich: Frauen verschafften sıch 1mM gesellschaftlichen Diskurs erstmals beachtliche Resonanz,
S1e inıtı.erten Bildungseinrichtungen W1€ die »Hochschule für das weıbliche Geschlecht« 1ın Ham-
burg und S1e trieben VOT allem über die bürgerliche Frauenbewegung die Institutionalisierung
und Normierung des allgemeinbildenden höheren Mädchenschulwesens O:  vn das VO einem
nehmend professionelleren weıblichen Lehrkörper wurde. Dıie Frauen tanden sOmıt wI1e-
der den Anschlufß den Professionalisıerungsstandard der männlichen Lehrkräfte, die, begünstigt
durch dıe gesellschaftliıche Machtverteilung zwıschen den Geschlechtern, die Frauen zunächst Aaus
dem Lehrberut verdrängt hatten (Albisetti; Allen; Drechsel; Ehrich; Gernert; Heinsohn; Kaufmann;
Kleinau: Nziıeswandt; Stammler:; Wischermann. Zur Geschichte der weıblichen Lehrkräftte 1mM schu-
ıschen Bıldungssystem der BRD und der DD  Z vgl die Beıträge VO Hänsel; Kühn:; Liebsch;
Metz-Göckel 1M selben Band) Knapper gewürdigt wird die proletarısche Frauenbewegung
Frıese), die VOT allem 1n ıhren Bemühungen die aufgrund vorliegender Erfahrungswerte ZW1-
schenzeıtlich unterschıiedlich bewertete Koedukation, Iso die gemeinsame Erziehung beider Ge-
schlechter, ZU1 Sprache kommt (Horstkemper; ZUr gegenwärtigen Beurteilung der Koedukation:
Faulstich-Wieland). Dıiese Verkürzung, dıe aufgrund der Forschungssituation 1m TIrend der 1mM
zweıten Band durchweg konstatierenden Dominanz der Ideengeschichte liegt, dürtte nıcht
letzt dem Umstand geschuldet se1n, da{fß dıe Chancen der proletarıschen Frauenbewegung, autf die
instıtutionelle Umgestaltung des weıblichen Bıldungswesens hinzuwirken, deutlich geringer
als die iıhrer bürgerlichen Miıtkämpfter- und Konkurrentinnen. Das genuine erraın der proletari-schen Frauenbewegung War außerschulischer Art die Parteı bzw. die weıbliche Sozıalısatıon 1n
Famılien und Vereıinen. Dıi1e außerschulische weıbliche Sozıalısatıon, be] der proletarıschen Frauen-
bewegung weıthın ausgeblendet, 1Sst gleichwohl (ohne Anspruch auf Vollständigkeıit) mMI1t einer
Reihe repräsentatıver Beıträge vertreten der pädagogischen Reformbewegung, der Jugendbewe-
Sung SOWIeE dem nationalsozialistischen »Bund Deutscher Mädel« (Hansen-Schaberg; Klönne;
Reese). Wiıe sehr allerdings uch noch 1900 weıbliche Sozıalısation, Erzıehung und Bıldungdurch die normatıven Vorgaben zumelıst männlicher Biıldungstheoretiker gepragt wurden, wırd
einem autobiographische Zeugnisse auswertenden Beıtrag plastisch verdeutlıcht (Klıika) Breı1i-
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nN, nıcht N breiten Raum nehmen hingegen die Geschichte der wıssenschaftlichen
Ausbildung un! des unıversıtiären Studiums e1n, deren zaghafte, 1ın die trühe Neuzeıt zurückre1-
chenden Anfänge bereıits 1mM ersten Band gewürdigt wurden (Nı:emeyer).

Behandelt werden die Diskurse die Studierfähigkeit VO Frauen, ıhr sukzessives, VO  - INan-
cherlei Rückschlägen unterbrochenes Eındringen 1n den VO:  - Männern beherrschten Uniuversıitäts-
betrieb, das VO:  3 Frauen ausgehende Innovationspotential un! ıhre Chancen, sıch autf dem schwie-
rıgen, VO Männern domıiınıiıerten unıversıtäiären Arbeitsmarkt behaupten. Völlig Recht wırd
die Bedeutung der Frauenbewegung akzentuilert, über die der Gedanke der Frauenförde-
rung Eınzug ın den Wıssenschattsbetrieb hielt wobe! programmatische Verlautbarungen untatsächliche Resultate 1n aller Regel weıt auseinander lagen/liegen (Burkhardt; Eıfler; Glaser; Huer-
kamb; Kahlert; Kootz; KY1SZ10; Meyer-Renschhausen; Müller; Schlüter; Stemn; Steimn-Hılbers; Wobbe).
Ob dem durch die Moditikationen verkrusteter Hochschulstrukturen bzw. über die Förderungteminiıstischer Wıssenschaft entgegengearbeitet werden kann, WwI1e in einer Reihe VO Beiträgen A1l-

gumentiert wird, se1l dieser Stelle dahingestellt. Dem ausgesprochen posıtıven Urteıil über das
Gesamtwerk kann dies treilich keinen Abbruch Norbert Haag

Quellen UuUnN Hılfsmittel
Dıie Bestände des Generallandesarchivs Karlsruhe. Teıl Urkundenbestände bearbeitet

HANSMARTIN SCHWARZMAIER un! (JABRIELE WÜüsT (Veröffentlichungen der Staatliıchen Ar-
chivverwaltung Baden-Württemberg, Bd Stuttgart: Kohlhammer 1996 4372 Geb
D,

Als dritter Teil der auf insgesamt zehn Teilbände angelegten Gesamtübersicht über die Be-
stände des Generallandesarchivs Karlsruhe 1sSt nunmehr der Band über die Urkundenbestände Ce1-

schienen, die in der Beständesystematik des Generallandesarchivs mıiıt den Nummern bıs be-
zeichnet werden. Hıerzu zählen nıcht die 1n den SS Kaıser- und Papstselekten enthaltenen
Urkunden, die 1mM Gegensatz den übrigen Urkundenbeständen mıt Buchstaben bis gC-kennzeichnet sınd und bereits 1mM ersten Teılband der Gesamtübersicht (erschienen Aufnah-

gefunden haben
Mıt fast 120000 Urkunden 1st das Generallandesarchiv eines der oröfßten Urkundenarchive in

Deutschland. Dıie überwältigende Mehrheit dieser Urkunden 1st in den Beständen enthalten, die
in diesem Band auf 437 Seıiten vorgestellt werden. Hiıerbei andelt sıch neben den Urkundenar-
chiven der alten badischen Markgrafschaften die Bestände derjenigen Territorien, geistlichen
Instiıtutionen und Reichsstädte, die be1ı der polıtischen Neuordnung Deutschlands in den Jahren
1803 bıs 1806 Baden gekommen

Dıiıe Karlsruher Urkundenbestände sınd bereıits in der alten Gesamtübersicht VO Krebs
(1954) intens1v behandelt worden. Abgesehen davon, dafß in der vorliegenden Übersicht
natürlich der heutige Ordnungs- und Verzeichnungsstand wiedergegeben ist, lıegt der Vorteil die-
SCS Bandes ZU einen VOT allem in den einleitenden Texten jedem Bestand mıiıt Aufführung der
vorhandenen Fiındmiuittel, Literaturhinweisen und Darstellung der Bestandsgeschichte, ZU ande-
Ien aber uch 1mM umfangreichen Orts- und Personenindex, der den SaNzZCH Band erschlie{fßt. In der
Eınleitung schildert Hansmartın Schwarzmaier die Geschichte der archivalischen Bearbeitung der
Urkundenbestände 1m Generallandesarchiv, die VOTLT allem 1m Jahrhundert AUs heutiger Sıchtnıcht unproblematisch Wa  — Da TSL durch die Kenntnıiıs dieser Geschichte einıge Eigenheiten der
Beständesystematik, die das Generallandesarchiv VO: anderen Archiven unterscheıdet, für den Be-
uftfzer verständlich werden, 1St die Lektüre dieser Einleitung VOT allem denjenigen Forschern, dıe
ZU ersten Mal autf diese Bestände zurückgreıfen, sehr empfehlen.

Mıt dem vorliegenden Band hat Hansmartın Schwarzmater, der 1997 die Leiıtung des (Gene-
rallandesarchivs abgab, einen Führer durch eines der reichhaltigsten deutschen Urkundenarchivevorgelegt, der Jjetzt uneingeschränkt die Stelle der mittlerweile über Jahre alten Übersicht
VO  3 Krebs treten kann Mediävisten und Frühneuzeıit-Historiker ın Danz Deutschland und den

Franz Maıerangrenzenden Ländern werden MI1t Gewıinn dieser Veröffentlichung ogreifen.


